
Das Zeitalter des Gyges.

H. Theil.

In den assyrischen Annalen wird, wie wir gesehen haben,
der Name des Lyderkönigs Gyges mit. völliger Sicherheit gelesen,
und ob nun unsre chronologischen Ausführungen (Rhein. 1\1us. N.
F. XXX S. 230 ff.) das Iiichtige getroffen haben oder nicht,
,jedenfalls steht das hievon ganz una?hängige Resultat fest,.
dass Gyges' ein Zeitgenosse des mächtigen Assyrerkönigs Asurha­
nipal (668-625) gewesen ist.. Demnach ist es überflüssig die
thijrichte, noch neuerdings von Cox aufgewärmte Ansicht zu wider­
legen, als seien Gyges und aeine Gemahlin gar lreine historischen
Persönliohkeiten, sondern 8onnengottheiten und Naturpotenzen.
Gyges ist so eoht geschichtlich, als sein grosser Zeitgenosse 8ar­
clanapal, den man einst ebenfalls durch einen mythologischen Ca­
nonisationsprocess in die Reihen der Olympier hat erheben wollen.
Zur Erledigung bleibt uns aber noch die wichtige Frage, ob die
aus griechischen Quellen stammenden Nachrichten über Gyges gleich
den assyrischen Anspruch auf unbedingte historische Glaubwürdig­
lmit besitzen, oder ob nicht eingedrungene Elemente rein sagen­
hafter Natur uns jede Klarstellung des wirklichen Sachverhalts un­
möglich machen.

Unter den Quellen stehen in erster Linie Berodots Berichte
über lydische Geschichte; neben ihnen verdienen aber die sorgfll.l~

tigste Berücksichtigung die Excerpte aus Nikolaos' von Damaskos
)(u3r/At~ l,(J1;oq[u. Schon längst hat A. von Gutschmid ihren hohen
Wel·th hervorgehoben 1; dieselben sind keine Hirngespinste eines

1 Fleckeisens Jahrbücher 1867 S. 750. Wenige Hypothesen Bind
durch neue Entdeckungen so gründlich' über den Haufen geworfen
worden, wie die Welcker'sche durcb die escurialisehen Auszüge des Ni·
kolaos von Damaskos.
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llpii.tern Litteraten, sondern gehen - (lireet ode~ indirect - auf den
alten Xanthos zurück.

In beiden Quellen finden sich nun eine Reihe von Ziigeu, welehe
es UIlS einigermassen begreiflich machen, wenn man versucht hat,
König Gyges zu einer rein mythischen Persönlichkeit nmzu­
stempeln.

Fassen wir diese Züge etwas näher ins Auge. Zweierlei
wird in der Gygessage mit Nachdruck hervorgehoben: I) Gyges
schwingt sich ans dem Staube zur höchsten Würde empor. 2) Das
Königthum wird ihm von Weibeshand verliehen.

Der erste Zug kehrt in nnzähligen Sagen wieder. Die Völker
lieben es, die Ahnherrn ihrer Königsgeschlechter aus untergeord­
neter Lebensstellnng zu der höchsten menschlichen Macht empor­
steigen zu lassen. Sargon der Alte ist ein Findling und wird von
einem Wltsse1'tt'ii.ger erzogen, KY1'OS ist der Sohn eines mardischen
Räubet's 1, Arsakes von dunkler Herkunft, Artaxerxes der erste
Sassanide ein gemeiner persischer Soldat. Ganz so ist Gyges bei
Herodot 2 und Nikolaos lj ein königlioher Lanzenträger, in der Volks­
sage bei Platon ein Hirte 4, wie David, der König der hebräischen
Heldensage. Diese Tradition ist reine Volksdichtung olme llistori­
sehen We1'th.

Aehnlich verhält es sich mit dem zweiten Zuge. In den ver­
schiedenen Relationen üher den Dynastienwechsel zwischen Hera­
kliden und Mermnaden wird immer die Thätigkeit der Königin
aufs stärkste hetont. Bei Herodot ist sie die thatsächUche Ur­
heberln der Katastrophe und durch die Anrede: l:(:t.8 XE xai 'f~1'

(Jlun'1..'lji1jv ]JXß 'f~v .dvowpf> bestimmt sie Gyges zur Ausfühl'ung
seiner That. Bei Nikolaos wird Trydo ll, der Braut des letzten

1 In der Version, welcher die Quelle des Nikolaos von Damaskos
gefolgt ist F. H. G. III S. 398. vgl. M. Duncker: Geschichte deli Alter­
tbuma IV 4 S. 283.

I Herodot. I 8, ~" raf! oE 'H;;" alXporpof!WlJ I'Vr'lr; lId.

ß F. H. G. III S. 383 BM1J.Evr; JE ... bdJ.EVl1i .E pE." .,;;1' d'o­
(!vrpO(!!lJlJ .11'«/. cft'. Plato da republ. II 360 A all1{;(;pE1Jop öE .llJ}vr; d'ur­
nf!"~M{;«t nop "rriJ.WlJ rEvllrfntt unv naf!" .011 pMIUIX,

4 Plato de republ. II 859 D.
5 Herodot. I 11.
G R. Hereber: über die Glaubwürdigkeit der Neuen Gescb.ichte

des Ptolemaens Chenn11s (besondrer Abdruck aus dem ersten SUPlllement­
bande der JahrbUcher für class. Pbilol.) 1856 S. 16 (= 282) sagt: 'nnr
er weiss 150 b 19, dass die bei Herodot namenlose Gemahlin des Kan-
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Mermnaden, ein wunderbares Götterzeicben zn Theil. Zwei riesige
Adler lassen sich auf dem Dache ihres Thalamos nieder. Die
Seher prophezeien, dass. sie in einer Na.cht zweier Könige Ge­
mahlin sein werde. In der Brautnacht wird der Heraklide von
Gyges erschlagen, und llumittelbal' darauf heirathet er die Königin.
Das Adleraugurium geht so in Erfüllung; in einer Nacht ist Trydo
zweier Könige Gemahlin geworden.

Was wir hier vor uns haben, ist lediglich Historisirung eines
Religionsmythus. Der leitende Grundgedanke ist die Verknupfung
des Königthums mit der Hand des Weibes. Wo ihr Besitz, da ist
die Krone. Dies ist eine im ganzen Orient bei Hebräern, Aegyptern,
Persern und sonst wiederkehrende Anschauung. Darum vermählt
sich Ahsalom mit den Nebenfrauen seines Vaters, und schon, wer
ein königliches Kebsweib freite, galt als Hochverräther (1 Regn. 2,
22-24). Die aegyptische Königin Mel'it-anchs ging successive
aus dem Harem Snefru's in den Chufu's (Cheops) und endlich
Schafra's (Chabryes-Chephren) über, weil die Fürsten dadurch ihre
Legitimität beurkundeten. Die Saken werden von Königinnen re­
giert. In der Vermählung des Kyros mit der medischen Kron­
prinzessin Amytis sieht Dunckel' 1 nur ein Werk staatspolitischer
Klugheit: < {{onnte er das Haus des Astyages zu dem seinigen
machen, nahm er die Tochter des Astyages in sein Haus, so ver­
lor der eingetretene Wechsel an Schärfe, und je mehr seine Ver­
bindung mit der Tochter des Astyages den Scbßin gewann, mit
dem Willen des Astyages selbst vollzogen zu um so legitimer
wurde seine Regierung deu Medern, um so weniger konnte sie

daules Nysia oder Tudu oder Klytia oder Habro geheiBsen habe: Nun
nennt der Escurialensische Codex die Kandaulesgemahlin T~V .::t!?vcJO'(1o!J
,'J.urar{ea ovol1.a, reucfwlIoiJ Ml1l1WV fjafltUw•. Es leuchtet sofort ein, dass
mit O. Müller TOi) MU(1wV zu schreiben ist und der Rest den Namen
der I\önigin bietet. Ob dieselbe T({vßw oder wie C. Müller will Tovcfw
hiess, wird schwerlich auszumachen sein. Jedenfalls aber haben wir es
an heiden Stellen mit ein und demselben, an einer Stelle verschriebenen
Namen zu thUlI. Wir ersehen demnach, dass Ptolemaeos nicht einzig
und allein aus gefälschten Gewährsmäl1nern ersonnene Geschichtchen
vorgebracht, sondern daneben auch bisweilen (wenn auch selLen gf.mng)
ex remotis lectionibus, geschöpft hat, 110 hier aus Xanthos oder einem
seiner Ausschreiber. Gerade durch solohe homöopathische Beimischung
authentischer Notizen verstand es der schlaue Betrüg\3r den Credit seines
Machwerkes -zu erhöhen.

1 Geschiohte des Alterthums IV 4 S. 290.
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ibnen nur eine Fremdllerrschaft sein.> Gewiss voUko~en richtig.,
indessen lag die Veranlassung zu dieser Vermiihlung nicht allein '
in der umsichtigen Weisheit des Kyros, sondern sie beruht auf
dem auch bei den Persern festwurzelnden Dogma von der das
Königthum verleihenden Kraft des W'eibes. Darum bezeugen, Gu·
mate. und Dal'eioll ihre Legitimität durch die Beirath mit der Ky­
rostochter und Kambysesgattin Atossa. Ihr Sohn folgt auf dem
Throne. Aus diesem Gesicbtspuncte begreift man auch die hel'­
vorrageude Stellung einer Amestris oder ParYllatill. Diese An­
schauung herrscht nun auoh in Kleinasien V01'. ' Im Bause des
Maussollos lösen die Frauen ihre Männer in der Herrschaft ab,
und Alexander der Grosse legitimirt sich als Dynast von Karieo
durch Adoption von Seiten der Ada. Noch in hellenistisch aufge­
klärter Zeit sucht Attalos, der doch gewiss ebenso legitim als sein
Bmder Eumenell war, auf das blosse G'erücht von Eumenes' Tode
hin sich der königliohen Gattin zu bemächtigen 1. Derselbe Vor­
stellungskreis wurzelt nun auch in IJydien. Schon das Königthum
det' Sandonideu gilt als Weibesgabe, wie die merkwürdige El··
zä.hlung vom Beile des Arllelis erweist\!. ,

Dieses Beil sohenkt Herakles, das Urbild der kandauliscben
Weibel'sclaven, an Omphale: oi; Jg flET! >OftqJJJ.'1jv AvJ(nv {Ja­
lJtAsic; iqJfJ(!OVV o.;)7;Q11, n .(!iv i'1.11wp LS(!(Jp i" OUJ,ooxijt; no.(!alafi­

{Javov1:fiC;, 11,XQt Kuvoavl1]<; &lfa~t{ooac; 8V~ .<li" hal(1oll'qJo(!/ftv UWlCEV.

Mau beachte, dass eine göttliche Frau als Urkönigin an der Spitze
des, Königsgeschlecbts steht, ganz wie die der Ompllale auch sonst
völlig parallele Semil'amie die assyrische Regelltenseria eröffnet.
Ebenso wird ausdrücklioh der sacrale Character des aus Weibeshand
stammenden Regierungssymbols hel'vorgehoben. (Durch die lange
Reihe der Fürsten desselben Hauses geht die gleiche Auffassung
hindurch. Als Bet'akliden sind sie Omphal~'s Sclaven, als Könige

1 Tb, Mommsell Harmes IX 118.
2 Plutarch. qu. GI.'. 45 Moral, ed. Dübner p, 371. Halten wir

diese Erzählung mit Hesych. s. v. KlXvd'«Jl'1<;' '.E(!p.ii. ~ 'II(!itx1ij<; zu­
sammen, so ergiebt sich, dass Kandaules der saorale Name des sonst
Sadyattes genannten Königs ist. Als Kandaules ist er das irdische Ab­
bild seines Vaters Herakles, trägt, wie er, das Beil, ist gleich ihm
Weibersclave, Solche Symbolik ist in d~n religiösen Anschauungen des
Orients begründet, Uebrigens nur durch Berodots Autorität hat sich
der Kandaulesname in der Litteratnr festgesetzt; die Ionier nannten den
Iet;-;ten Sandoniden Myrsilos. Herodot. I 7.
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die Lehensträger des Weibes, dem ihr erster Ahnhel'r gehuldigt I.'
Eine irdische Reprä.sentantin des Göttel'weibes, bei dem Lydiens
Könige zu Lehen gingen, ist Damonno, welche ihren Gatten Kadys
stürzt und dem illegitimen Spermos ihre Haud gibt und ihn BO

feiedich zum König weiht 11. Ganz ebenso handelt Trydo als irw

dische Repräsentalltin der grossen Glücks- und Liebesgöttin,als,
unverantwortliche Spenderin des höchsten welche freudig er-
hebt und theilnahmsloll den frühern Günstling einem glücklichern
Nebenbuhler aufopfert.

Es leuchtet ein, dass diese Sagenwendung eine religiös-sa­
crale und eben darnm unhistorische ist. Es soll nur dem Gedanken
Ausuruck gegeben werden, dass das Königthum ein Gnadengeschenk
der Gottheit sei. Dieselbe Idee, nur in andrel' Fassung ist es,
Wenn Herodotvon den Sandoniden sagt: EUXOV t:~v r't.f1X~1J ~" :tEo­
nqonlov ll. Hier tritt an die' Stelle dar die Gottheit repräsentirenden
Königsfl'au das telmissische Orakel. Beidemal handelt es sich nur
darum, dll.9 Königthum recht ausdriicklich als ein von Gott_ ver­
liehenes darzustellen. Der historische Hergang ist hiebei völlig
gleichgiiltig.

Nach Ausscheidung dieser rein sagenhaften und mythologischen
Elemente bleibt aber noch ein erheblicher Traditionsrest von ganz
andrer Qualität. Diese Bestandtheile der griechischen Ueberliefer­
ungen gewähren uns die Möglichkeit, ein geschichtliches Bild von
dem Aufkommen dieses bedeutenden FÜrsten zu entwerfen. Dreierlei
können wir als historischen Bericht über diese Vorderasien so gß""
waltig erschütternde Umwälzung betrachten.

1) Gyges ist kein von der Pike auf dienender Parvenu, SOll~

del'u Mitglied eines der mächtigen lydiscllen Dynastengeschlechter.
2) Seit König Ardys ist der Oberkönig aus dem Hause der

Salldoniden rein Bchattqnhaft. Die dem Thron am nächsten steheuden
Familien der Tylonier und der Mermnaden besitzen factisch die
Macht und ringen um das Amt des ha'i(Jor;.

3) Durch Gyges' That, welche keine ordinäre Palastrevolution,
sondern ein regelrechter Bürgerkrieg ist, erlangen die Mernmaden
das Oberkönigthum.

1 Vgl. darüber die geistvollen Ausführungen in dom freilich auclr
an Unhaltbarem und Sonderbal'em reichen Bucbe von J. Boo11ofen: Ta­
naquil S. 9. 11. 13.

t! F. H. G. IU S. 380. I1Vllr.,)X'lrml lIeÜ {Ja.I1LUa anU'I"'"
3 Herodot. I 7.
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Vor Allem also: Gygcs ist kein ahnenloser Söldnerhal1ptmann,
sondern entstammt einem der mächtigsten Geschlechter des
Landes.

Zahlreiche Spuren zeigen uns nämlich, dass Lydien ähnlich
wie Kappadokien und -Pontus ein reiner Feudalstaat wal'. Neben
dem in Sardes residirenden Oberkönig gab es eine ganze Reihe
Localfürsten, Lehnsvasallen des Herakliden von Omphale's Gnaden.
Die Lyder sind wie die in ihren Lehensansohauungen I vielfache
Verwandtsehaft zeigenden Phoenizier ein 'Überaus adelsstolzes
Volk. Auch der im Exil zu Kyme in drüekendster Armuth le­
bende Prätendent Ardys ist C stolz auf seine hohe Abstammung.' 2

In die Kategorie dieser Lehensfürsten gehört nun vor Allem das
Haus des Thyessos. Die Sage berichtet, dass der Ahnherr nach
dem Sturze von Spermos' Gewaltherrschaft den flüchtigen -Kron­
prätendenten Ardys zurüc~eführt habe: Aus Dankbarkeit wurde
er nun zum steuerfreien Gebieter von @V8IJ(JQV cEpf!cllQv 5 er­
hoben. Die Betonung der Steuerfreiheit dieses Gebietes deutet auf
eine ähnliche privilegirte Stellung dieser Ft\milie, wie sie das Haus
des Otanes in Persien besl1ss. Daraus wird man weiterhin sehliessen
dürfen, dass die anderen Fürsten Tribut zahlten. Unter den Perser­
königen schickten sie Geschenke'. Eoht lydisoh 1\ ist
die Sage, welohe den Ahnherrn dieses Fü~stengescllleehts zu einem
reichgewordenen' Wirthe macht. Auch König Ardys, vom 'rhrone
veratosaeu, schlägt sich in der Verhlmnungzu Kyme als Schenk­
wirth durch.

1 Rh. Mus. N., F. XXX 268. 'Die Zwölfzahl, wie sie den Semi~en

heilig war, muss es auch den Lydern gewesen scin.' Dies ist unvor­
sichtig ausgedrückt. Es könnte den Schein erwceken, als hielte ich
verkehrter Weise die für Semiten, während nur fesbteht, dass
sie von überaus zahlreichen semitischen Culturelementen förmlich durch­
tränkt sind.

2 in' <vyn'<tq /lfyl:t qJQQ1'(i)11 F. H. G. III S. 381.
a F. H. G. m 382. Bei Steph. Byz. s. v. heisst die Stadt eUHtrra.,

nol!. Au,J(n. ano eUS0'l10U y.c!71~lov. Plinius V 30, 33 nennt die Ein­
wohner Hermocapelitae, ebenso Hierocles Sj:necdemus S. 394, 20 ed.
Bonn. Die Stadt 'E(!I-!Oxum/Uu. Die ConcHacten erweisen, wie lange
die. Stadt fortbestand. eSomrr1:O, llltf11'Ono. 'E{!l-tOXU7H/Ua, erscheint auf
dem VII ökumenischen GoneH (Mansi XIII S. 145) also 787; auf dem
VIII ökumenischen (naeh griechischer Ansicht) 879 findet sich die
Unterschrift: N1X'IqJOf!OV :E(lftOXan[~l](Jv (Mansi XVII S. 375).

• Herodot. VII 27.
6 Herodot. I 94 1f(lwt"OI ,Jl xat xnn'lJ.o!, ~r{voPt"o.
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In dieselbe Klasse gehört auch der reiche Groashändler 80­
dyattes, welcher den königlichen Prinzen Kroi;os hochfahrend ge­
nug behandelt. Bei einem Vollre, welchem die ersten Gaatwirthe
angehören, und welchem die Erfindung der Gold- und Silber­
prägung zugeschrieben wird, darf es uns nioht befremden, wenn
seine Fürsten, gerade wie bei den Phöuiziem, als Grosshändler und
Grossindustriello auftreten.

Vielleicht ist auch die an einer Stelle erhaltene Lesart, wo­
nach er l1n:a(JXQt; t genannt wird, eine Andeutung seiner fürstlichen
Stellung. Mit Sicherheit weist aber auf die hohe Witrde
des Sadyattes del' Parallelbericht Rerodots. Nach Nikolaos wird
sein Vermögen der ephesinischen Göttin Nun erwähnt
Herodot, dass Kroisos naoh seiner Thronbesteigung das Vermögen
seines zur Partei des Pantaleon haltenden Hanptwiq.ersachers den
Göttern weihte und bemerkt ausdriioklich, dass aus dielien Sohätzen
die Weihegaben für die ephesisohe Göttin seien worden.
So naheliegend die Identifioation der beiden Persönlichkeiten ist,
so wenig wahrscheinlich ist es, den aV~(J Extt(JOr;, welcher in dem
Snccesaionsstreit eine BO bedeutende Rolle spielt 2, für einen simpeln
ßanquier anzusehen. Wahrscheinlich haben wir es hier wieder
mit einem mächtigen Dynasten zu thun; sein Name ist ein im Kö­
nigshause üblicher. Im Gegensatz zu Sadyattes wird der Prieneer
Pamphaes, der Sohn des Theocharides, welcher Kroisos das Geld
znr Mohilisirung seiner Trnppen willig vorstrecll:t, hochgeehrt:
av:t' div "ter Uv T8 U1J1:?w Kpol,uot; /JtJ1;/iPOIJ lnol7Jfi8 ßUfitA/iit; rli­
1IO/-tlilIOr; s. Sollte sich diese Angabe vielleicht dahin erklären lassen,
dass der philhellenische I{önig das erledigte Le,hen des Sadyattes
einem Hellenen übertrug?

Die Familie des Melas, welcher Gyges' Tochter geheiratllet
hatte, besitzt nach Gyges' Thronbesteigung das Stammfürstenthllut
von Daskyleion 4• Erst Sadyattes, der dritte Mermnade, welclher
mit diesem Zweige der Dynastie verfeindet ist, zieht das Leben ein.

l' F. H. G. III S. 397. Nachher bietet der codex TUl'onensis frei­
lioh zweimal EIln:Of!o., und so liest durchweg 8uidas !I. v. K(!oil1ot;, der
aber !tuch sonst die schlechtere Ueberlieferung hat, und den Händler,
offenbar nach dem im des Excerpts erwlihnten königlichen
Vater fälschlich ;!J.vrin:'f/t; nennt.

Z Herodot. I 92 8t; oE 1lt?ill ~ !Jru!IJ..IfUI1(1./ ihml1T!XI1l(QT1Jt; ltm:1f0'1rl7XU

OVI11!'Eurfwv I1rwmUojJ'f/ rlfv{rf,9'ft/ T1Jl! Av8wl1 a(!xq11.
g F. H. G. III 8. 397.
4 F. H. G. III S. 896.
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Die spätern Sprossen dieses Geschlechts, Melas uud Pindaros I,
treffen wir als Tyrannen in Ephesos, bis Kroisos die Stadt mit
dem Reiche vereinigt. Der jüngere Melas hat Alyattes' 'Focbter
zur Frau, was darauf hinzudeuten scheint, dass Ephesos schon vor
der definitiven lncorporation in einem gewissen .AbMngigkeits­
verhältniss stand, ein mittelbares Reichslehen, eine Art Secnndo­
genitur der regierenden E'amilie geworden war. Diese Familien
existiren in derselben Weise unter den Persern fort, wie nenn
nach Herodots Zeugniss die Grosskönige ilberaU die Privilegien
-der alten Herrscherfamilien qnversehrt fOl'tbestehen lassen. Be-
acbten wir diese Regierungsmaxime der !JO fällt dadurch ein
neues Licht auf den Aufstandsversuch des welchem.. nach
Kyros Abzug die Civilverwaltung des Landes anvertraut wird 2,

und dessen SteUung Kroisos mit seinem ehemaligen Königthume
vergleicht. S In ihm leider geben weder Herodot nocll Oharon
seinen Vaternamen an - wird man, wenn nicht einen königlichen
Prinzen, doch jedenfalls einen solchen Lehensfürsten, wie Thyessos
oder Melas, erkennen dürfen. Aus königlichem Blut.e stammt, wie
die Namen zeigen, Myrso8 des Gyges Solm 4 Myrsos heisst auch
der Vater des Königs Kandallles -: er bekleidet hei Oroites eine
ähnliclle Stelle, wie Paktyes bei Tabalos. Er fällt im ionisch­
kariachen Aufstande durch den Hint,erhalt bei Pedasos. Bemerkens­
werth ist, dass Herodot in dem Berichte darüber nur diesen Myr­
sos neben den persischen Feldherrn namentlich erwähnt; offenbar
muss er ein sehr hervorragender Mann gewesen sein.

Unter Dareios und Xerxes blüht der Dynast vou Kelainai,
der ungeheuer reiche Pythios, der Sohn des Atys; wie man viel­
leicht richtig vermuthet hat, ein Enkel des Kroisos. Er Über-"
seudet dem Dareios (als Gabe) einen goldnen Weinstock und eine
goldne Platane. Aus einer gemeins~men Quelle llaben einen Be­
richt über ilm ausgezogen Plutarch und Polyaen, jener sorgfältiger
und genauer, dieser summarisch und nicht ganz ohne Irruugeu 5•

1 Ueber Pindaros Aeliau v. h. III 26. Polyaen. VI 50.
2 (JV hdT(!€lf.lC'l{;

3 Herod. I 155.
4 Herod. III 122; V 121.
5 So lässt Polyaen VIII 42 den Pythes den ganzen Bergbau auf­

heben, während der gewiss exactere Bericht Plntarchs (de Dlllliernm
. virtntibns XXVII S. 324 Diibner) ihn fortan nur den fünften Then der

BiiI'ger dazu 'verwenden lässt. Auch der Name der Gattin IIu{Jono}",.

scheint verdächtig; Plntareh kennt nur einen IIu{)onoUT1j' nOTC'lpo••
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Bei ihnen beisst er Pythes und ist Besitzer grosser Bergwerke.
Sein. Ausspruch 1: (airrcji ö' iJfw~ an' alJöqanQc.fwv T8 y.al r8w1t8ölwv
a(ly.8wv 81nl {Hor;' lässt darauf sollliessen, dass wie in Karthago,
so auch in Lydien der grösste Theil des Grundeigenthums erb­
licher Besitz der herrschenden Geschlechter war, und dass die.
Landbevölkerung in einem drückenden Hörigkeitsverhältnisse stand,
Die Bürger seiner Stadt behandelte er nach Plutarch durchaus wie
Leibeigene: TOVr; no'AtTar; nar:aß'ß&l;wv (},naJl1:ar; afLaAWr; Ö(lVU13LV ~

cp0{JEill r; y.a:Jai(l8tlJ ~lIarxal;1i W X{JVCflov, Auf. die Vorstellungen
seiner l!'rau enUässt er sie wieder z,ur gewohnten Feldarbeit und
dem Handwerksbetrieb; nur je der fünfte Thei! der Bürger muss
in den fürstlichen Bergwerken frohnen, In der Stadt befindet sich
das grosse X(~fLa mit seinem fLV'fJWfiolJ, welches an das fwfjpa
'A'Av&rrov und die anderen Fürstengräber am gygäischen See er­
innert. In der Herrschaft folgt ihm die schon zu seinen Leb­
zeiten eine Art Mitregentschaft ausübende Gattin, in Lydien nichts
auffälliges, wo Damonno, Trydo, Lyde mit der Herrschergewalt
ausgerüstet erscheinen.

Endlich ist gewiss Abkömmling eines Fürstengeschlechts auch
;Ei&v:Jor; ](wJrJav'Aov der Historiker. Ausser dem Vaternamen
machen dies wahrscheinlich die Genauigkeit und Vorliebe, mit der
er die Verwandtschaft,sverhältnisse der hohen Familien auseinander­
setzt.

Bei der Erweiterung des Reiches wurden die ehemaligen
Nachbarfürsten gleichfalls in ein abhängiges Vasallenverhältniss
gebracht. So erscheint Arnossos, der König von l\Iysien, welcher
die Stadt Ardynion in der Euene von Thebe gründet. Später
wurde dieses wichtige Vasallat an königliche Prinzen vergeben.
Adramys (Adramytes), nach Aristoteles ein Sohn des Alyattes,
nach Nikolaos des Sadyattes, beherrscht dieses Gebiet; ganz ebenso
ist auch Kroisos vor seiner Thronbesteigung i'J.fiXwv anorJ8rJEtrft81JOr;
'ArJ{Japvnlov T:.fi y.a~ 0",ß'fJr; 7T-Eölov.

Ein solcher Vasall ist wohl auch GOI'dios, des Midas Sohn,
welcher noch zu Kroisos Zeiten, da Phrygien längst einen inte­
g1'irenden Bestandthei! des Lyderreichs ~ilc1ete, in fÜrstlicher Stel­
lung erscheint. Mehrfach werden endlich bei Nikolaos of cplAo,

'T;QV ßaatAEU}r;, die königlichen Tischgenossen erwähnt. Aus Cicero
und Strabo sind die schwer reichen Freunde des kappadoldschen
Königs bekannt, die grossen Dynasten, deren Burgen um Mazaka

1 Herodot VII 28.
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herumliegen. Der Herrscher von Tyros gelangt zum l'hron (durall
Wahl vor andren gleichberechtigten Genossen: Das sind die
aristokratischen Geschlechter, welche aUe höhern StaatBitmter und
Würden zum Thei! vermöge erblicher Besetzung inue haben. Die
lydischen (Freunde), welcbe in der Rathsversammlung des Königs
sitzen, sind nun offenbar ebenfalls die grossen Dynasten und Herren
des Landes.

In Fällen von Felonie wird das Lehen eingezogen; der äl­
tere Alyattes nimmt den Mermnaden Tyrl'l\, König Myrsos d!1s
phrygische Stammlehen ; Sadyattes exilirt den Miletos. Kroisos
zieht den ganzen ungeheuern Besitz des Eparchen Sadyattes zu
Händen des Fiscus ein. Eine merkwürdige Art Acht wird über den
Tylonier Lixos ausgesprochen. Er darf das geheiligte Antlitz der
königliChen Majestät nicht Behauen 1.

Unter all diesen Familien ragen nun die Mermnaden oder
Daskylier 2 bedeutsam hervor. Ihr Stammfürstenthum ist am Hel­
lespont bei Daskyleion. Nach der Katastrophe des !tItern Dasky­
los zieht sich dessen Gemahlin nach Phrygien d. h. eben in das
Stanunfürstenthum zurÜck. Xa.nthos Bericht betraclltet dasselbe
augenscheinlich als ein der Souveränität des Königs von Sardes
unterstelltes Lehen; denn auch dort kanu Myrsos' Arm den jÜngern
Daskylos erreichen. Er flieht .also Eli; ~V~OVi; 7:01li; lv 7:~ii IIlm:r,u
VnEf! ~Wdm;"Ii; olnol;v7:lli;. Auch dort gewinnen die Daskylier eine
einflussreiche Stellung; denn der jÜngere Daskylos zieht es vor
daselbst zu bleiben statt nach Lydiou zurückzukehren und das der
Familie verbliebene Lehnfürstenthum anzutreten.

Aussel' der phrygischen Herrschaft ist nämlich noch ein ly­
disches Gebiet in Händen der mächtigen Familie. Nach der Um­
wälzung, welohe die Vertreibung des Hauptstammes zur Folge
hatte, ward einem Seitenzweig der Mermnll.den das offene Lehen
übertragen, lmd Ardys, der letzte des Stammes, will den pon~

tischen Zweig adoptiren. Gyges kommt achtzehnjährig an den
sardischen Hof und erhält weitläufigen Grundbesitz (yijv (tlJl!iJ noJ..­
A.~1J b!EX.El~t(J(iIJ); dieser Grundbesitz ist offenbar nichts andres,
als das durch königliche Verleihuug auf ihn übertragene Lehn­
fürstenthum von TY1'1'a oder Tyros. Dies erllellt aus den Berichten
der Etymologica s. v. 7:V~[lWOl;.

1 l!'. H. G. III S. 885.
2 F. H. G. III S. 383.



524 Geher

ebenda S. 558, 4
Sturz.

" ,uno rVf!uvl'OV ll-

lI~ 1l(((orov nwnlll; OtCt­

)/8tftEvGVltn:oTv(!oV'fif~

nOÄliwl;.

Etym. Magnnm
p.171, 54 Gaisford.

&no T{;yov 81; Earw
linD TV(j(!(J.t; m)ÄEw~

Avr1(alffjt; (cod. Av­

lrlaxfjt;) 'tVf!CtJ'1J1f(1CtVWt;
n(j(lfrov.

Etymo!. Gudia­
num S. 531, 26

Sturz.
(mo r vyov 8/i Ea1:LV

(i:no TV(!f!(M; n6Aliw~

AvdtCtxij~ (ood. Av­
lrtCtXift;) W(!Ctl'lItauvrot;
Cv uurfi n(!wrov' ov-

< ,,( ,
rwt; liV(!OV EV vrcof.tv1]-

IW'tt ~(!XtA[oX]ov.

Unsinnig ist an diesen Angaben nur die Deduoirung des Ti­
tels rV(!W'l'OI; von der Stadt TVf!f!u; sonst ist alles der höohsten
Beaohtung werth. Tyrra oder Tyros ist in der That eine lydisohe,
auoh von Stephanus s. v. TVf!o~ erwähnte Stadt. TVf!uvvot; heisst
Gyges auch bei Eupl1orion, und die Quelle der Notiz des Etym.
Gudianum sind Aristarohs sonst nur von Clemens (strom. I S. 388
Potter) citirte 'A(!XtAOXliUf. 1'mO/tl'1fW1:nJ.. Dass dieser ungrieobische
Titel aus Lydien zu den Ioniern gekommen sei, ist sehr wahr­
scheinlicl1 nnd wohl möglioh, dass er ursprünglich Ehrenprädioat
der Jydischen Feudalfiirsten war. Das lydische Erblehen der Das­
kylier war demnacJl das Fürstenthum von Tyrra.

Die Daskylier sind aber noch mehr, als blosse Theilfürsten.
Sie sind ein Seitenzweig der königlichen Heraklidendynastie. Hiezu
ist es aber unerlässlich, einen Blick auf das den Mermnaden vor­
angehende Haus der Sandoniden zu werfen. Da dieses Geschlecht
505 Jahre regiert haben soll - eine 'Angabe, die wir freilich zu
controlliren l:l.Usser Stande sind - so würde das Aufkommen der­
selben in a. J. 1192 zu setzen sein.

Eine Epoche bildet nun, jedenfalls das Aufkommen des Kö­
nigs Ardys 166; nach Xallthos Bericht muss er ein hervorragender,
um die Ausbildung des Militärwesens verdienter Fürst gewesen
sein. Seine Zeit galt im Gegensatz zu den nachfolgenden Wirren
als ein goldnes Zeitaltel" Von da ab besitzen wir die fortlaufende
Königsliste der Chronographen.

766 Ardys.
730 Sad-tattes.
716 Meles.
704 Kandanles.

Vergleichen wh' die Liste der Chronographen mit den Ex­
cerpten aus Nikolaos, so fehlt Myrsos; dieser aber wird geschützt
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durch Berodots Zeugniss, welcher den Kandaules einen Sohn des

Myrsos nennt.
Eine Lösung dieses Widerspruches ist denkbar. A. von Gut­

schmid hat das Verfahren aufgedeckt, wOilach" diese Königslisten
gefertigt wurden I, Wo mehrere Brüder oder Vettern Mnter ein­
ander regieren,' wird jedesmal nur ein König genannt, und diesem
werden die Jahre der ganzen Generation zugezählt. So haben
oll'enbar auch in dieser Liste die Chl'onographen verfahren und
wir dürfen wohl annehmen, dass auch Meles und Myrs08 2 der­
selben Generation angehört hahen. Dann tritt der Stammbaum
der Herakliden und der Mermnaden in erwünschtesten Parallelismus,
wie folgendeIl Stemma zeigt.

Gyges

1) Kroisos 2) Pantaleon 3) Adramytes? Tochter
I G. Melas
~

Atys der Stumme
(nach SoHn Atys)

I
Pythios?

Fürst von Kelainai

Ardys

Sadyattes
1. G. Lyde 2. und 3. zwei Schwestern
1. Alyattes 2. Attalcs 3. Ad~amys

G. 1. Klt!t(>ll: 2. 'Itk rwlj

Dasl{ylos Ardys
Majordomus Fürst von Tyrr~

I
Daskylos II

Fürst von Daskyleion
flieht nach Sinope

I
G. eil

Fürst von , daun
MaJordomus, endlich König

Tochter G. Melas
Fürst von Daskyleion

I
Miletos

aV~f! öO'Xlflo~
(F. H. G. III 396)

I
Mellts

Tyrann von Eplleaos
G. Alyattes Tochter

, I
Pindaros

Tyrann von Ephesos

Lyde
1. G. Miletos

2. G. Sadyattes

G. Tndo

Kadys Ardys
I

Alyattcll........-------
Meles Myrsos

I
Sadyattes

(Kandaules)

Alyattes

Ein Blick auf die beiden Geschlechtstafeln zeigt uns, dasll
wir es nur mit einem Geschlechte zu tbun haben. Dieselben
Namen Ardys-Alyattes-Sadyattes lwhren in beiden Gruppen
wieder. Man könnte zwar einwenden, dass auch sonst nicht selten
alte Königsnamen von neuen Geschlechtern zum Zwecke der Legi-

1 Rhein. Mus. N.F. VIII S. 262.
2 O. Müller F. H. G. III S. BBl) meint, weil Sadyattes naeh Ni~.
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timation nsurpirt wurden (Naditabira; Nabukadral1ara; Bessos:
Artaxerxes IV u. s. f.); allein dagegen spricht der Name von Das­
kylos' Oheim Ardys, welcher sollon vor der Thronbesteiguug der
Mernmaden einen Heraklidennamen besitzt.

Endlich bestätigt diese Angabe eine Notiz der Bibliothek 1,

welche in dem reiohhaltigen Verzeichniss der Herakleskinder auch
anführt; };~ 'OII1J!(l'J...1jC; OE 'ArlAaoc; (der 'AxlJ...?lr; des Hellanikos) Uh1J

xa~ 71J K!!oÜJOV rS1JOr;. Also auch hier wird das Daskyliel'hans di­
reet von Herakles, dem grossen Ahnl1errn der Sandonidenfamilie,
hergeleitet.

Diese Dynasten und Fürsten sind nun unteL' sich lceineswegs
gleichen Ranges, sondern einer ragt unter den andern ganz be­
deutsam hervor. Man kann seine Stellung am besten mit dem
fränkischen Majordomus vergleichen.

In Lydien, wie in vielen orientalischen Staateu, so in Kappa­
dokien, Pontus, bei den Nabataeern 2 bestand die Stelle eines OliV­
7:E(JOC; tiera 'tu/! ßaatUa. Auch sonst wird dieses einflussreiche Amt
gern an königliche Verwandte verliehen j kommen doch dafür ge­
radezu die Titel: königlicher Bruder, königlichel' Verwandter' vors,

Dieser zweite König ist nun auch von Amtawegen Interrex
beim Tode des Königs odel' bei sonstigen Verhinderungen. Ist es
nun reiner Zufall, dass sämmtliche, welche in Lydien dieses hohe
Amt bekleideten, Seitenverwandte des königliohen Hauses sind?
Unter König Kadys nimmt Spermos diesen Posten ein, welcher ..,
ausdrücklich als .avfJl/Jd)(; des Königs bezeichnet wird. Dieser Major­
domus ist ein Gyges vor der Zeit d. h. er macht den ersten, frei­
lich nooh unglüokliohen Versuch, sioh an Stelle der legitimen Dy­
nastie auf den Thron .zu schwingen. Unter Ardys nimmt diese
hohe Stellung ein (Daskylos, des Gyges Sohn aus dem Hause der
l\Iermnaden. ' EI' hat die ganze Regierungsgewalt in Händen 4 und

kolaOll nur drei Jahre regiere, lleien in den 17 Jahren der Chronogra­
phen Kandaules und Myrllos zUliammengefalist. Diell widerstritte der
Gutschmid'schen Regel. Zudem ist auf die Zahlen des Ellonrialenllis kein
Verlass; anch Ardys' Regierungssumme ist corrllpt.

1 Apol1od. II 7, 8, 10.
s Strabo XVI S, 781 C, er nennt den Majordomull 1:n:{Tf!0710t;.
3 Movers: Phoenizier II S. S. 543 ff.
4 F, H. G. III 382 o;;ro, f<lTarllw rJ, ~tlT~i1J r~jJ AuoUi11 af!X1/J1 (fu~

X~tf.!Ot; ilX~' Der Kronprinz fürchtet, Il~T(jÜ 7laTf.!Or; UA~tlT~U(J.l'lO' ly.ll­

vo, pJJi 1U'vm vqi lauT/ji 7l0tnu(J.tTo.
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beim König den grössten Einfluss I. Es trat aber ein Umschwung
ein. Eiue Verschwörung, an deren Spitze der Thronerbe Alyattes
steht, räumt den Majordomus aus dem Wege, und diese Partei
ist so mächtig, dass der alte König ihr völlig kraftlos gegenüber­
steht. Der Auszug des Nikolaos besagt nicht, wer ausser Alyattes
die povti;1; gewe~en seien. Indessen treffen wir unter den folgenden
Königen die Tylonier in derselben Stellung, wie ehemals Spermos
und Daskylos. Meles muss wegen der Blutschuld, die auf seinem
Hanse lastet, aussar Landes weiohen. Er übergieht die Regierung'
dem Sadyattes, des Kadys 'Sohn, 7'd"OI; lJvrt Ta avdKa:Tsv an:o T,{;')..w­
VO(; 2. Von. ihm heisst es: 'f,e6yovra Sn:E1Ilon:EVIJE xai KanoVla SK
BapvlWvo(; Ml~«ro flEr:i't 1:(}i« 8T:1] xai -.nv p«lJtAei«v o~ dn:doWKE m­
lJnil(;S. Ganz ebenso verwaltet nach Nabopolassar's Tod für den
am Euphrat weilenden Nebnkadnezar der. Rubu Imga als Intenex
den vacanten Königsthron.

Sohon die Namen Kadys und Sadyattes, welohe im königliohen
Hause wiederkehren, machen es wahrscheinlich, ,dass wir in den
Tylouiern ganz, wie in den Mermnaden, einen Nebenzweig der gens
regia zu erkennen haben. Zu ihnen gehört auoh Lixos roii Tv­
AWvlov rbovl;, weloher unter Sadyattes, dem letzten Sandonideu,
eine höohst einflussreiche Stellung siunimmt. Während Gyges den
Majordomat bekleidet', ist er sein heftigster Gegner und scheint
ihn schliesslich aus seiner Würde drängt zu haben. An Gyges'
Stelle kommt nun ein andrer " welchem Kandaules das
Beil, das geheiligte Symbol der Königsherrschaft, zugleioh das Ab­
zeichen herakleisehen Ursprungs, ilbergiebt. Wir haben schon
oben der q;llot 1:OV PWJtlEwl; gedacht; vielleioht ist srail!0l; der offi­
cielle Titel, welchen der zweite König fährte. Es würde dies we­
nigstens analogen Erscheinungen im Orient entspreohen.

Diese Seitenlinien des Königshauses, welche wir dergestalt
um das höchste Reichsamt ringen sehen, erscheinen nehen dem
weitern Rath der pilOt als ein engerer Ausschuss, als <die Prinzen
vou Geblüt' in der Geschichte des ersten Ardys. Avoot 08 ':Al!OtJl1

lai ßa.mlsiav ltalovGw arrElavl; 1:E ~AloVI; mJ"t1/HtVr:Iir; ,ca~ 1:wv eHf!(j,­
K~8LOWV nvar;5. In den ~rrEAOL [J.JJ.OL werden wir eine Deputation
der pilot, in iten Herakliden die Mitglieder der Familien erkennen
dürfen, welche das Amt des htlil!O!; bekleideten.

Die Erhebung des Gyges kann sohou naoh dem Bisherigen

1 F. H. G. 1. 0. )Jf!ovl: ot n:QOl1tplUI1TCY.iOr; ~v Artl1xv}.or;.
2 Nach C. Müller's trefflicher Emendation F. H. G. III S. 383.

N.38.
S F. H. G. In 383.
4 Herod. I 8 .,n rVYIj l!cä ilJ. f1nOVOfl/,EC1UI!{t iWV l1Q'/Ypaiwv vm:p­

Ert,'flim a KIX,l'OCCUA.lJ,.'F. H. G. III 384: n:a'Vil<lv wt}.ufm l1Qo{rc(flfC. Lixos
fürchtet, on ioVru,,'IV ••• m(vuo, iJrepOl/Ct ll1Hfet:;U.

6 Ebenda. S. 382 haftet nach der Anschauung des Orakels (wohl
der Telmissier) die ganze gens regia solidarisch rur den an Daskylos
verübten Mord: 'TOir; 0' irrqpR1Ve iO omplJ11wv ,flxar; l1QarrecNhu. wii
Am,xuJ.ou tpOl/OV 11 Cl f! a TI;;V ßa ()d. t WlJ.
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kein gewöhnlicher orientalischer Scenenwechsel sein, wobei mit Aus­
nahme des Protag!>n1sten alles beim Alten bleibt. Es war keines­
wegs bloss die Revolte eines verliebten Palasthauptm~nns, sondern
die regelrechte Revolution eines malcontenhm Granden. Dass Gy­
ges in offenem Aufstand sich auf den Thron schwang, bezeugt uns
am klarsten Plutarchs werthvolle Angabe; smi~ cfs rVr'ljf, ano(l'.a~

snoA8!J.Et n(Jo~ ail1;oll (sc. 'l:OV KuvcfavA17v) 111:1811 ':A(JaTJM~ EI' Mv­
A[ua]iull' linlKov(Jo~ nii riJr?l {!Eta rt1.IVapEW';, xu~ '1:0/1 7:E KuvrtavATjv
"u~ 1:01/ huieoll ~V'l:oV Otuq;:;h;l(}Et 1. Auch Herodot hat noch
die Nachricht von einem Ka des Gyges nicht verlöscht
gefunden: ~ rav cJ~ Ot vov snou:i:no 1,0 vAsw na-
:10~ Kai EV 8nAoUJ~ BUUV, uVlli{JTJrJav Er; TW·O..c, oI: r:E. 'lOV r {;rEW (Jzrt­
mOJl:at "al oi. Aomot ./lvool xr;\,. Bei Nikolao~ ist dieser Kampf zu
einer stürmischen Volksversammlung zusammengeschrumpft2•

Sehr denkwürdig ist nun die von Herodot und Nikolaos
überlieferte Vereinbarung zwischen KÖDig und Volk, wonach dem
delphischen Orakel der Entscheid überlassen wird. Damit wird
die philhelleuische Mernmadenpolitik eröffnet. Offenbar war das
einheimische Orakel der Telmissier, wie die Hierarchen aller Zeiten,
legitimistisch- couservativ gesinnt. Deshalb sucht Gyges Ilestätigung
seines Königthums bei dem fremden, in diesem Puncte weniger
scrupulösen und klingenden Gründen allzeit sehr zugänglichen
Hellenengott. Und in der That die Mermnl1denhabeu ihren geist­
lichen Vätern den Dank in ebenso reeller Weise abb.ezahlt, als die
Pipiniden.

Mit Recht sagt E. Curtius: C Das Angesicht des Staates war
auf einmal, von Osten nach Westen umgekehrt.' Denn wenn auch
Gyges und seiD Sohn eine Art Suzeränitätsverhältniss zu Asur an­
erkannten, wenn auch der Kimmeriereinbruch das Reich in seinen
Grundfesten zu erschi.\tte1'll schien, für Lydien beginnt jetzt doch
eine neue Zeit. Das Land reisst sich los aus seinem Zusammenw

hang mit dem Orient. Seine Geschichte wird ein Theil der helle­
nischen. Die Mermnaden haben die Jj'reiheit der ionischen Städte
vernichtet; aher ionische Cultur ist siegreich an den Fürstenhof
am Paktolos vorgedrungen, und so hat das politisch absterbende
lonien dort ein neues Culturleben erwe.ckt, gleichsam ein Vorspiel
der grossartigen Vorgänge des vierten und dritten Jahrhunderts,
wo die griechische noA.~,; zwar sterbenskrank und physisch wie
moralisch bankerott W11r, aber doch der Hellenismus in raschem
Siegeslallf den ganzen Orient durchzogen und seiner Gesittung gew

wonnen hat.
Jena. H. Gelzer.

1 Plutarch. qu. Gr. 45.
2 F. B. G. 385. Uebrigens halulelt bei hm Gyges im Einver­

ständniss mit, den' lP{}..OI:




